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Deutscher Heeresbericht
vom 20. März.

Amtlich durch W. T. B.

Grosses Hauptquartier, 20. März.
Westlicher Kriegsschauplatz:

Durch gute Beobachtungsverhältnisse begünstigt, 
war die beiderseitige Artillerie- und Fliegertätigkeit 
sehr lebhaft.

Im Maasgebiet und in der Woevreebene hielten sich 
auch gestern die Artilleriekämpfe auf besonderer Hef­
tigkeit. Um unser weiteres Vorarbeiten gegen die 
feindlichen Verteidigungsanlagen in Gegend der Feste 
Douaumont und des Dorfes Vaux zu verhindern, 
setzten die Franzosen mit Teilen einer neu herange- 
aogenen Division gegen das Dorf Vaux einen ver­
geblichen Gegenangriff an. Unter schweren Verlusten 
wurden sie abgewiesen.

Im Luftkampf schoss Leutnant Freiherr v. Alt­
haus über den feindlichen Linien westlich Lihons 
sein viertes, Leutnant Bölcke über dem Forges- 
walde (am linken Maasufer) sein zwölftes feindliches 
Flugzeug ab. Ausserdem verlor der Gegner drei wei­
tere Flugzeuge. Eines davon im Luftkampf bei Guisy 
(westlich des Forgeswaldes), die beiden anderen durch 
das Feuer unserer Abwehrgeschütze. Eines der letz­
teren stürzte brennend bei Reims, das andere mehrfach 
sich überschlagend in Gegend von Ban de Sapt dicht 
hinter der feindlichen Linie ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Ohne Rücksicht auf die grossen Verluste griffen die 

Russen auch gestern wiederholt mit starken Kräften 
beiderseits von Postawi und zwischen Narocz- und 
Wiszniew-See an. Die Angriffe blieben völlig er­
gebnislos.

In Gegend Wied y stiessen deutsche Truppen vor 
und warfen feindliche Abteilungen zurück, die sich 
nach dem am gestrigen Morgen unternommenen An­
griff noch nahe vor unserer Front zu halten ver­
suchten. Ein Offizier, 280 Mann von sieben verschie­
denen Regimentern wurden gefangen genommen.

Balkan - Kriegsschauplatz:
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

Deutsche U-Boote im Polarkreis!
Der russische Dampfer „Nowaja Slaboda“ ist 

nach einer Bergener Meldung der „Politiken“ am 9. 3. 
im nördlichen Teile des Atlantischen Ozeans von 
einem deutschen Unterseeboote torpediert worden. 
Das Unterseeboot feuerte zweimal ab, worauf zwei 
gewaltige Explosionen erfolgten. Das Vorderschiff 
wurde gesprengt und ein Teil der Ladung hoch in 
die Luft geworfen. 15 Mann der Besatzung kamen 
um. Die Ueberlebenden wurden von einem vorüber­
fahrenden Dampfer aufgenommen und in England an 
Land gesetzt. Die Ueberlebenden passierten Bergen 
auf der Heimreise nach Petersburg. Der deutsche 
U-Boot-Krieg dehnt sich also bis an den Polar­
kreis aus.

Brasilien auf Portugals Spuren?
Englische Zeitungen bringen folgende Reutermeldung 

aus Rio de Janeiio: Der Präsident von Brasilien 
hat mit den Ministern des Auswärtigen und der 
Finanzen über die Schwierigkeiten im Seeverkehr be­
raten. Die brasilianische Regierung soll beschlossen 
haben, mit den beteiligten Regierungen über die 
Charterung der deutschen Schiffe mindestens 
für die Küstenschiffahrt zu verhandeln. Dieser Bericht 
ist von Reuter merkwürdigerweise nicht nach Holland 
weiter telegraphiert worden.

Aus London wird gemeldet: Man nimmt an, dass 
auch die brasilianische Regierung dem Beispiele der 
portugiesischen Regierung folgen und die deutschen 
Dampfer, die in brasilianischen Häfen liegen, be­
schlagnahmen wird, da die grössten Schwierig­
keiten entstanden sind, Brasiliens Verkehr mit dem 
Auslande aufrecht zu erhalten. Dagegen bemühten 
sich, deutsche Kapitalisten in Amerika, die Gelder für 
den Ankauf dieser Schiffe zusammenzubringen. Mit 
den österreichischen Schiffen zusammen handelt es 
sich augenblicklich um 480 Schiffe.

Luftangriff auf England.
Drahtbericht de s W. T. B.

Berlin, 20. März.
Ein Geschwader unserer Marineflugzeuge belegte 

am 19. März nachmittags militärische Anlagen in 
Dover, Deal und Ramsgate, trotz starker Be­
schiessung durch Landbatterien und feindliche Flieger, 
ausgiebig mit Bomben. Es wurden zahlreiche Treffer 
mit sehr guter Wirkung beobachtet. Die Flugzeuge 
sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Die Eroberer von Douaumont.
Wie die „Magdeburgische Zeitung“ meldet, hat der 

Kaiser dem Hauptmann a. D. Haupt und dem Ober­
leutnant von Brandis vom Infanterie-Regiment Gross­
herzog Friedrich Franz von Mecklenburg - Schwerin, 
4. Brandenburgisches No. 24, die mit ihren Kom­
pagnien als erste in das Fort Douaumont ein­
drangen, den Orden Pour le merite verliehen.

Russische Spione in Rumänien.
Drahtbericht der T. U.

Bukarest, 20. März.
Der Universal befasst sich mit dem Sofioter Spio­

nageprozess und führt aus: Wir behaupten, dass 
Russland in Rumänien eine ganze Spionage- 
organisation ausgebaut hat. Wir haben Beweise da­
für, dass diese Spionage ganz Rumänien umfasst 
Politische Kreise sind davon überzeugt, dass die Re­
gierung scharfe Massrege'n plane, um den russischen 
Treibereien ein Ende zu machen. Man erwartet sensa­
tionelle Enthüllungen.

Beschäftigung von Kriegsgefangenen.
In der dem Reichstag übermittelten neuen amtlichen 

Denkschrift über wirtschaftliche Massnahmen des 
Bundesrats aus Anlass des Krieges werden folgende 
Angaben über die Beschäftigung von Kriegsge­
fangenen gemacht: Die Notwendigkeit, unsere 
Wirtschaftsbetriebe während des Krieges soweit irgend 
möglich aufrechtzuerhalten, besonders die Volksernäh­
rung sicherzustellen, zwang dazu, auf die immer grösser 
werdende Zahl unserer Kriegsgefangenen mehr und 
mehr zurückzugreifen.

Gegenwärtig werden beschäftigt:
bei gemeinnützigen Arbeiten . . 86 000
in der Landwirtschaft................... 339 000
in der Industrie ....... 244 000

~ 669 000
Diese Zahlen betreffen nur das Heimatgebiet, so­

weit es unter preussischer Verwaltung steht. In 
den Etappengebieten ist ausserdem noch nahezu 
eine Viertelmillion Kriegsgefangener mit Arbeiten 
für Unterkunft, Landbestellung usw. beschäftigt. Der 
Rest besteht aus Arbeitsuntauglichen oder ist beson­
ders für den ausgedehnten Wirtschaftsbetrieb und 
Verwaltungsdienst in den Kriegsgefangenenlagern (in 
Preussen allein 71) nutzbringend tätig.

Französische Opfer.
Schon in der neutralen Presse wurde vor einigen 

Tagen ausgeführt, dass die Verluste der Fran­
zosen vor Verdun ungeheuer gross zu nennen 
sind. In dem Bericht vom 13. März teilte unsere 
oberste Heeresleitung mit, dass die Anzahl der ge­
fangenen französischen Offiziere und Mannschaften be­
reits mehr als 26000 betrage. Da es sich hierbei 
nur um die unverwundet in die Hände unserer Truppen 
gefallenen Franzosen handelte, so kann man sich 
über die Grösse der tatsächlichen französischen Ver­
luste leicht eine Vorstellung machen.

Eine Bestätigung aller dieser, die ungeheure Hef­
tigkeit der Schlacht vor Verdun bezeichnenden Mit­
teilungen wird durch die Meldung unseres General­
stabes erbracht, dass bereits die 27. Division seit 
Beginn der Kämpfe auf diesem verhältnismässig engen 
Raume von den * Franzosen gegen die Höhe „Toter 
Mann“ vorgetrieben wurde. Ein gewaltiges Heer 
wurde demgemäss schon bis heut zur Verteidigung 
Verduns von den Franzosen auf gewendet, denn 2r« 
Divisionen umfassen 13 Armeekorps von einer Kriegs 
stärke von annähernd 400000 Mann.

Die Mitteilung unseres Generalstabes kam grade 
zur rechten Zeit, um die Kammerrede des Finanz­
ministers Ribot Zu beleuchten. Ribot machte in 
seinen Ausführungen, über die finanzielle Lage "Frank­
reichs, nämlich auch einen Seitensprung auf militä­
risches Gebiet, indem er die Lage bei Verdun be­
trachtete. Er hob dabei die glänzende Verteidigung 
von Verdun hervor, wo die Deutschen „mit Ungedu’d 
einen Erf lg erstr b n. w nn dieser auch .orübergeh.nd 
ist.“ Der „vorübergehende“ Erfolg unseres Heeres 
spricht sich aber nicht nur darin aus, dass unsere 
Stellungen bei Verdun gegen den Tag des Angriffs­
beginnes wohl eine ungewöhnliche Verbesserung er­
reicht haben, sondern in nicht geringem Grade auch 
darin, dass die Verteidigung von Verdun, die von den 
Franzosen mit übermenschlichen Kräften geführt wird, 
eine beträchtliche Schwächung des französischen 
Heeres gebracht hat. Seit dem Tage, da wir einen 
zusammcnfascer.den Bericht unserer Beute vor Verdun 
erhielten, ist kaum eine Woche vergangen gewesen, 
dass die Nachricht von der Einsetzung der 27. Division 
kam. Dieser ungeheure Menschenaufwand an einer 
einzigen verhältnismässig kleinen Stelle der ganzen 
Schlachtfront würde auch für einen sehr volk­
reichen Staat eine recht bedeutende Anstrengung 
darstellen, die nicht ohne Rückwirkung auf die 
Grösse des Gesamtheeres bleiben kann, zumal der 
Feind nicht immerfort neue Divisionen einsetzen 
würde, wenn die alten noch auf der Höhe ihrer Kraft 
wären. Die Verteidigung-von Verdun, die der Finanz­
minister Ribot sogar bereits zum Anlass nimmt „ohne 
eitlen Optimismus das Ende des Krieges zu pro­
phezeien“, bedeutet also schon jetzt einen ungeheuren 
Aderlass für das französische Heer.

Jüngst wurde in neutralen Blättern — ohne Wider­
spruch von Seiten der französischen Regierung — 
ausgeführt, dass Frankreich bisher rund 2 M і 11 і о n e n 
Mann an Toten, Dienstunfähigen und Gefangenen 
verloren habe. Wenn nun auch ein Kraftaufwand, 
wie der von Verdun, bei Beginn eines Krieges nicht 
eine sehr wesentliche Schwächung eines Heeres dar­
stellen würde, so ändert sich dies doch bedeutend, 
wenn man die lange Dauer des Krieges und die grossen 
Verluste der Feinde betrachtet. Alle diese Umstände 
sind, im Zusammenhang mit der geringen Volkskraft 
Frankreichs, eine so wichtige Angelegenheit, dass man 
nicht begreift, wie der französische Finanzminister 
grade die Kämpfe vor Verdun, die den Franzosen in 
jeder Beziehung — an Menschen, Land und Ge­
schützen — ungeheure Verluste gebracht haben, zum 
Anlass nehmen kann, um einen baldigen, für Frank 
reich natürlich günstigen Frieden vorherzusagen.

Man muss nur annehmen, dass die Franzosen in 
ihrer Gesamtheit, die Männer der Regierung einbe­
griffen, im Unklaren über die Höhe der Verluste 
gelassen werden, und dass der Tadel des Hauptmanns 
Accambray zutreffe, dass das französische Ober­
kommando sogar die Regierung im Unklaren über 
wichtige Angelegenheiten lasse. Jetzt begreift man 



auch, warum díe Franzosen nicht auf die vielen Rat- 
echläge der Presse hin, auf anderen Stellen Ent­
lastungsoffensiven für Verdun unternommen haben. 
Alle verfügbaren Reserven wurden für Verdun selbst 
bereitgehalten und benötigt. Erst das Ende der Ge­
samtkämpfe um Verdun wird mit voller Klarheit dar­
tun, was die Verteidigung von Verdun "für die 
Schwächung des französischen Heeres bedeutete.

О esterreich isch -ungarischer 
Heeresbericht.

Amtlich durćh W. T. B.

Wien. 20. März.
Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz;
Gestern abend wurde nach sechsmonatiger tapferer 

Verteidigung die zum Trümmerhaufen zerschossene 
Brückenschanze nordwestlich von Usziecko ge­
räumt. Obgleich es den Russen schon in den Morgen­
stunden gelungen war, eine 800 Meter breite Bresche 
xu sprengen, harrte von achtfacher U e b e r - 
macht angegriffen, die Besatzung, aller Verluste un­
geachtet, noch durch sieben Stunden im heftigsten 
Geschütz- und Infanteriefeuer aus. Erst um 5 Uhr 
nachmittags entschloss sich der Kommandant, Oberst 
Planckh, die ganz zerstörten Verschanzungen zu räu­
men. Kleinere Abteilungen und Verwundete gewannen 
auf Booten das Südufer des Dnjestr. Bald aber 
musste unter dem konzentrischen Feuer des Gegners 
die Ueberschiffung aufgegeben werden und es blieb 
der aus. Kaiserdragonern und Sappeuren zusammen­
gesetzten tapferen Schar, wenn sie sich nicht gefangen 
geben wollten, nur ein Weg, sie musste sich auf dem 
Nordufer des Dnjestr durch den vom Feinde stark 
besetzten Ort Usziecko zu unseren auf den Höhen 
nördlich von Zaleszczycki eingenisteten Truppen durch­
schlagen. Der Marsch durch die feindlichen Stellun­
gen gelang. Unter dem Schutze der Nacht führte der 
Oberst Planckh seine heldenhaften Truppen zu un­
seren Vorposten nordwestlich von Zaleszczycki, wo sie 
heute früh eintrafen. Die Kämpfe um die Brückenschanze 
von Usziecko werden in der Geschichte unserer Wehr­
macht für alle Zeiten ein Ruhmesblatt bleiben.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Am G ö r z e r Brückenkopf wurden 'gestern) vormittag 

die feindlichen Stellungen vor dem Südteile der Pod- 
gorahohe in Brand gesetzt. Nachmittags nahm unsere 
Artillerie die gegnerische Front vor dem Brücken­
kopf unter heftiges Feuer. Nachts wurde der Feind 
Lus einem Graben vor Pevma vertrieben. Die Kämpfe 
am To Im ein er Brückenkopf dauern fort. Die ge­
wonnenen Stellungen blieben fest in unserer Hand. 
Die Zahl der hier gefangen genommenen Italiener 
stieg auf 925, jene der erbeuteten Maschinengewehre 
auf sieben. Mehrere feindliche Angriffe auf den Mrzli 
Vrh und den Krn brachen zusammen. Auch am Rombon 
eroberten unsere Truppen eine Stellung. Hierbei fielen 
145 Italiener und zwei Maschinengewehre in ihre 
Hand. Die lebhafte Tätigkeit an der Kärntnerfront 
hält an. Im Tiroler Grenzgebiet hält der Feind den 
Col di Lana und einige Punkte an der Südfront, unter 
Geschützfeuer.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unverändert

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs;
V. Hoefer, Feldmarschalleutnant

„Johannisfeuer.“
Erstaufführung im Deutschen Stadttheater.

Es gehörte einmal zum guten Ton der Theaterkritik, 
bei jeder möglichen Gelegenheit Sudermann anzu­
greifen. Seine Theatralik, seine unechten Gefühlstöne, 
seine falschen Gesten — all das warf man ihm vor, 
nannte ihn den neuen Kotzebue und trieb ihn aus der 
Literatur hinaus in die Tiefen der blossen Theater­
schriftstellerei.

Heute liegt das alles schon weit hinter uns — und 
es ist an der Zeit, wieder einmal das Positive, Wert­
volle zu betonen, das Hermann Sudermann in seinen 
Stücken gegeben hat. Und da ist gerade das Schau­
spiel „Johannisfeuer*, das gestern im Deutschen 
Stadttheater seine Erstaufführung erlebte, ein ausgezeich­
netes Beispiel. Das Stück ist ein so gutes Theaterstück, 
mit einer so rasch und lebendig vom ersten bis zum 
letzten Wort dahinfliessenden Handlung, dass man es 
jedes mal wieder mit aufrichtigem Vergnügen sieht. 
Es zeigt so recht, was Sudermann vor fast al e.i 
dramatischen Schriftstellern seiner Generation voraus 
hat; das angeborene, nicht zu erlernende theatralische 
Temperament, das den Gang der Ereignisse vom 
ersten Wort an in Fluss bringt, das Stück nicht 
„aufbaut*, sondern den Schluss als treibendes, 
das Ganze auf sich hinreissendes Zielmoment von 
Anbeginn einsetzt und so die eigentliche, „theater­
rechte*, den Hörer sofort einspinnende Atmosphäre 
schafft. Man spürt jedesmal, wenn man die 
Geschichte der beiden Notstandskinder sieht, die nicht 
zueinander kommen könn^i, die Versuchung, einmal das 
Stück der falschen Töne, des Unechten zu entkleiden, weil 
in diesem Drama wohl das beste steckt, was Suder­

I Die Duma gegen die Regierung.
In der Budgetdebatte der Duma griff der Kadett 

Adschenow den Minister des Innern, Chwostow, an, 
der durch Provokation von Streiks in den Fabriken 
zur Herstellung von Kriegsmaterial die Operationen 
des Heeres hindere. Die ganze Waffenfabrik Pu ti­
lo w streike; Chwostow habe Dumareden gefälscht 
und unterdrückt. Adschenow schloss: Vor einem end­
gültigen Siege über die Feinde, müsse diese Regie­
rung besiegt werden. Der Abgeordnete Schid- 
lowski behauptete, alle Mitglieder der Duma von der 
äussersten Linken bis zur äussersten Rechten seien 
gegen die Regierung. Der Nationalist Sawenko 
beschuldigte die ehemaligen Minister Maklakow und 
Schtscheglow itow, dass sie zu einem Sonderfrieden 
neigten, um die Reaktion aufrecht erhalten zu können. 
Er behauptete, ein Schreiben Schtscheglowitows zu be­
sitzen, worin dieser wörtlich erkläre, lieber wolle er 
die Niederlage durch die deutschen Waffen, als dem 
Volke nachgeben. Sawenko forderte die Erfüllung 
des Programms des fortschrittlichen Blocks, sonst 
würde kein Waffenstillstand mit der Regierung ge­
schlossen.

Greys Rücktritt?
Nach einer Meldung des „Corriere della Serał< aus 

London ist dort das Gerücht verbreitet, dass anstelle 
von Grey, der aus Gesundheitsrücksichten zurück­
zutreten beabsichtigt, der jetzige Vizekönig von 
Indien Lord Hardinge das Ministerium des Aeussern 
übernehmen werde.

* Krieg gegen Krankenbetten.
Die Wiener Blätter drücken ihre Empörung über 

einen Torpedoangriff auf das Spital sch iff „Elektra“ 
durch ein feindliches Unterseeboot aus, welche Untat 
sich als vorbedachter Frevel darstelle und durch 
keinerlei Umstände entschuldbar sei. Nur dem Um­
stande, dass die „Elektra“ leer fuhr, sei es zuzu- 
schreiben, dass wenige Personen betroffen seien. 
Die Torpedierung des Spitalschiffes schliesse sich 
würdig der Beschiessung der Spitäler in Görz und 
Roveroto an und beweise die systematische, völker­
rechtswidrige und unmenschliche Kriegführung der 
Feinde.

Spanischer Ministerwechsel. Anstelle des bis­
herigen Ministers des Aeusseren ist, wie aus Barcelona 
gemeldet wird, Manuel Hont uri a getreten. Dem 
neuen Minister sagt man Sympathien für Deutsch­
land nach, so dass dieser Ministerwechsel auch für 
die Mittelmächte günstig beurteilt werden kann.

Der Prinz von Wales in Egypten. Gemäss 
seiner Bestallung zum Stabskapitän beim Stab des 
Oberkommandierenden des MittelmeerexpOLi'knsk1 rps 
ist der Prinz von Wales, wie ein Londoner Draht­
bericht dea W. T. B. meldet, in Egypten . einge­
troffen.

Der neue Direktor im Reichsmarineamt. 
Der Geh. Admiralitätsrat und Abteilungschef im 
Reichsmarineamte Dr. Georg Schramm ist-, wie die 
„Voss. Ztg.“ meldet, zum Direktor des Verwal­
tungsdepartements bei der obersten Marine- 
bthörde ernannt worden. Damit hat Geheim: at 
Schramm jene Dienstgeschäfte zu übernehmen, deren 
Leitung zuletzt dem Admiral v. Capelle oblag. An 
die Spitze des Verwaltungsdepartements ist mithin

mann zu geben hat. Es ist etwas von der heimat­
lichen Luft darin, die seinen ersten Romanen den Erfolg 
brachte — etwas von der Stimmung des ostpreussi­
schen Landes, von seiner Derbheit und seiner Senti­
mentalität, seiner Weite und Enge, die so manches 
an der Gestalt des Schriftstellers Sudermann mit be­
stimmt haben.

Es ist eine im Grunde sehr einfache Geschichte, 
um die Sudermann das Schauspiel aufgebaut hat. 
Zwei junge Menschen, Pflegekinder des gleichen 
Hauses, haben einander geliebt und sind doch 
durch einen Zufall aneinander vorbeigegangen 
— bis eines von beiden nicht mehr frei ist. Da 
bricht, zu spät, das Gefühl durch, sie finden ein­
ander, als sie nur noch über eine Schuld zusammen 
kommen können. Georg von Hartwig hat sich mit 
seiner Kusine Trude verlobt, der Tochter seines 
Pflegevaters — so führt kein Weg mehr von 
ihm zu Marikke, dem litauischen Notstandskind, das 
neben seiner Braut aufwuchs. Beide sind durch 
Dank verstrickt und nicht stark genug, die Schuld 
auf sich zu nehmen: einmal nur, im Rausch der Jo­
hannisnacht, gehören sie einander — dann reichen 
sie sich die Hände zum Abschied; statt zusammen 
zum Glück, gehen sie jeder allein den harten Weg 
des Solls, der Pflicht.

Um diese Grundlinien hat Sudermann manches 
herumgelegt, was besser fehlte; die Wirkung 
ist geblieben. Sie kam auch gestern zu starker 
Geltung — da die Aufführung des Deutschen 
Stadttheaters mit Geschick die wesentlichsten Züge 
des Schauspiels herausgehoben hatte. Im Mittel­
punkt stand Fräulein Brocziner als Marikke. Sie 
errang sich einen starken Erfolg, der wohlverdient 
und echt war. Sie zeichnete die Gestalt sehr

I wieder ein höherer MarineUeamter getreten, nachdem 
seit dem Jahre 1903 diesem Departement? ein See­
offizier vorstand. Dr. Schramm ist in seiner Dienst­
stellung gleichzeitig stellvertretender Bevollmäch­
tigter zum .Bundesrat.

Kritik an J offre.
In der französischen Kammer hielt der Abgeordnete 

Accambray eine Rede, in der er schonungslos über 
die Führung der französischen Armee herfiel. Der 
Redner sagte: Das einzige Kriterium, um einen Führer 
zu beurteilen, ist sein Erfolg. (Lärm). Ein Führer, 
der keinen Erfolg hat, ist vielleicht nicht schuldig, 
jedenfalls aber ungeeignet. (Neuer Lärm). Nach 
einem Wortwechsel zwischen dem Kammerpräsidenten 
und dem Redner fährt letzterer fort: Pflicht ist, sich 
zuerst zu vergewissern, dass die Heeresleitung Ver­
trauen in den Erfolg hat. Ein Verbrechen ist es 
aber, einem Führer ein Kommando zu geben, der 
selbst nicht an den Erfolg glaubt. (Lärm). Wie 
soll man es sich im Hinblick auf die Operationen 
nach der Marneschlacht erklären, dass der Ober­
befehlshaber immer geschont wurde und nur die Unterr 
führer gemassregelt wurden? (Lärmende Zwischen­
rufe. Der Kammerpräsident macht den Redner darauf 
aufmerksam, dass der Feind alles höre, was in der 
Kammer gesagt werde). Accambray fährt fort: 
Ich überlege lange, was ich heu ie tue. Ich habe 
alles getan, was ich konnte, um es zu vermeiden. 
Wir stehen zwei Uebeln gegenüber: Weiter in der 
Untätigkeit zu verfaulen, während vor Verdun das 
Blut fliesst. (Lebhafte Unterbrechung und Lärm.) 
Der Kammerpräsident tadelt die Ausführungen des 
Redners. Dagegen beruft sich Accambray auf die 
Redefreiheit und -erklärt, dass er nur der Gewalt 
weichen werde. Nach einer Ermahnung des Präsidenten 
an die Kammer, die Ruhe zu bewahren, fährt der 
Redner fort. Auch er sei von dem Heldentum dei 
Franzosen bei Verdun bewegt und schätzt den dort 
kommandierenden Führer. Er sagt: Es handelt sich 
heute nicht um ihn, sondern um andere. Ich habe 
das Bewusstsein, nichts zu sagen, was nicht unsere 
Feinde wie unsere Alliierten wüsstet Nur wir 
und das Volk wissen nichts. Das Volk muss das 
aber wissen, um die Regierung zu Taten zu zwingen, 
welche sie nicht wagt. Der Oberbefehlshaber ent­
schliesst sich übrigens zögernd, gegen den deutschen 
rechten Flügel vorzugehen. (Unterbrechungen.) Der 
Präsident will die Erörterung von Dingen hindern, die 
der Feind nicht zu wissen brauche. Trotz der ver­
schiedensten Proteste des Präsidenten setzt der Redner 
seine Ausführungen fort: Ich verweigere der Regie­
rung mein Vertrauen und gebe die Gründe für meine 
Weigerung an. Als der Rçjner fortfahreii wollte, 
würde ihm das Wort entzogen.

Türkischer Heeresbericht
Amtlich durch W. T. B.

Konstantinopel, 19. März.
Das Hauptquartier teilt mit: An der Irakfront war f 

am 18. März eines unserer Flugzeuge einige Bom­
ben auf Kutelamara und traf ein Geschütz und 
eine Abteilung des Feindes. Am 18. März nahmen 
wir im Verlaufe eines Gefechtes mit einer feindlichen 
Abteilung in der Umgebung des Suezkanals fünf 
indische Soldaten gefangen. Sonst ist nichts zu 
melden.

hübsch mit diskreten Linien, vermied Uebersteige- 
rungen und liess das Gefühl sozusagen nach 
innen verströmen. Noch die Momente der Hingebung 
behielten etwas Verhaltenes und wirkten darum, wie 
der Schluss des dritten Aktes und der Abschied, 
doppelt stark. Ihr Partner, Herr Schmits, der die 
Rolle des Georg von Hartwig spielte, gab sein bestes 

I im dritten Akt, in der heidnischen Predigt von der
Freinacht, die nur einmal im Jahre wiederkehrt 
und vor allem in dem stummen Spiel des letzten 
Aktes, das in seiner Verinnerlichung ein paar vor­
treffliche Stellen hatte. Nur — halb Gehrock-, halb 
Frackanzug vermeidet man besser.

Die Rolle des Vogelreuter spielte Herr Tobien, 
abgesehen davon, dass er mit dem Text noch auf 

. Kriegsfuss stand, geschickt wie immer. Stark mit 
dem Dialekt kämpfte Herr Streussler als Hilfspre­
diger Haffke; trotzdem gab er eine hübsche sympa­
thische Leistung. Fräulein de Vaal als Trude be­
tonte nur die Kleine, sah aber auch in Blond sehr 
hübsch aus. —dit—

Konzerte in Wilna. Am 26. und 27. März finden 
im Polnischen Theater, Gr. Pohulanka 9, Konzerte 
namhafter Berliner und Dresdener Künstler statt. Mit­
wirkende sind: Hof opern Sängerin Anni Gura- 
Hummei, die Konzertsängerinnen Charlotte Wolter 
und Helga Petri, Professor Walter Bachmann 
(Klavier), Kammersänger Hermann Gura, Professor 
Waldemar Meyer (Violine), Hofschauspieler Hugo 
Waldeck (Deklamation) und Kapellmeister Wilhelm 
Scholz (Klavierbegleitung). Das Programm ver­
spricht u. a. für den 26. März das Melodrama „Die 
Mette von Marienburg*, Dichtung von Felix Dahn’ 
Musik von Woikowsky-Biedan. Beginn der Konzerte



Italienische Kriegsgegner.
In der Sonnabendsitzung der italienischen К a m ni e r 

fand ein Sturm der Sozialisten gegen Salan- 
d r a statt. Als Ciccotti die Regierung gegen den Vor­
wurf zu verteidigen suchte, sie habe im Mai^l91o die 
Strassendemonstrationen begünstigt, und die Sozia­
listen dazwischenriefen „Das ist doch wahr!“ da sprang 
Salandra auf und sagte: „Als Ehrenmann erkläre ich 
vor der Kammer, dass diejenigen, die dergleichen be­
haupten, nicht die Wahrheit sagen/*

Die Kritik, die F e r r і an der Politik der Regierung 
übte, hat sich auf das Gebiet der äusseren Politik 
vorgewagt. Der Lebergang Italiens vom Dreibund 
zur Entente, das Verlassen einer Politik, der Italien 
seit 35 Jahren angehangen habe, sei ein Akt von den 
schwerwiegendsten Folgen für ganz Europa gewesen. 
*Es frage sich, ob die italienische Regierung sich vor 
der Ausführung dieses Schrittes vergewissert habe, 
dass sie bei ihren neuen Bundesgenossen mindestens 
die Vorteile eintausche, die sie bei ihren alten ver­
loren habe. Ferri beklagte die Unaufrichtigkeit 
der Interventionisten, die nicht den Mut hätten, die 
Verantwortung zu tragen. Der immer wieder aus- 
brechende Tumult artete schliesslich in wilde Kampf­
szenen aus. — Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ hat die Ęammer auf Wunsch Salandras rin 
namentlicher Abstimmung mit 394 gegen 61 Stimmen 
eine Vertrauens-Tagesordnung genehmigt.

Im Volke finden solche Kundgebungen des Ver­
trauens offenbar wenig Widerhall. So musste die 
Mailänder Polizei am Sonnabend dreizehn Personen 
unter der Beschuldigung verhaften, Aufrufe verteilt 
zu haben, die gegen den Krieg gerichtet waren 
und zum Kriegshass aufreizten. Alle Verhafteten wur­
den in das Gerichtsgefängnis eingehefert. In der 
Druckerei des „Avanti“ und in den Räumen des sozia­
listischen Vereins wurden Haussuchungen vorge­
nommen und Drucksachen beschlagnahmt, die gegen 
den Krieg Stimmung zu machen bestimmt waren.

Griechenland annektiert.
Drahtbericht des W. T. B.

Bern, 20. März.
Der Mailänder Secolo meldet aus Athen: Ein von 

heute datiertes königliches Dekret erklärt die Provinzen 
von Nordepirus als definitiv zu Griechenland 
gehörig und dehnt die griechische Gesetzgebung 
und Verwaltungsorganisation darauf aus.

Der Untergang des „Palembang“.
Drahtbericht.

London, 20. März.
Nach einer Lloydsmeldung ist die Bemannung des 

englischen Dampfers Palembang, sobald die Explosionen 
stattfanden, in die Boote gegangen, die schnell nieder­
gelassen worden waren. Alle wurden gerettet. Nach 
der Landung erklärten mehrere Matrosen, dass drei 
Torpedos auf die Palembang abgefeuert wurden. 
Der erste traf das Schiff am Achtersteven, der 
zweite am Vordersteven und der dritte mittschiffs. 
Die Besatzung begab sich nach London. Das Schiff 
sank so schnell, dass niemand seine Habe retten 
konnte. Ein Rotterdamer mit Namen Viersen erklärte 
einem Vertreter von Lloyds, niemand habe ein U- 
Boot oder ein Periskop gesehen, niemand könne mit Be-

T/2 Uhr abends. Der Vorverkauf beginnt am 23. März 
in der Zeitungsvertriebsstelle Georgstrasse 24. Der 
Ertrag der Konzerte ist für gemeinnützige Zwecke 
bestimmt.

Ein Fund auf der Akropolis. Ein österreichi­
scher Forscher, Praschnitzer, fand auf der Athener 
Akropolis in einem Mörtelblock einen Kopf der klassi­
schen Athener Bildhauerei aus der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts v. Chr. Der edle Frauenkopf, dessen 
eine Hälfte fast vollständig erhalten ist, wird in den 
Jahresheften des österreichischen archäologischen Insti­
tuts in Wien mit der Figur,, zu. der er zweifellos ge­
hört, als Werk des Alkamenes angesprochen. Al­
kamenes war einer der grössten Schüler des Phi­
dias. Es handelt sich um die Gruppe des Akropolis- 
Museums, die dort neben den Resten des Parthenon­
giebels und der Karyatiden des Erechtheions auf der 
Akropolis als nahezu einsam zurückgebliebene Ver­
treter der grossen Plastik die Glanzzeit der Athener 
Burg repräsentieren. Es ist eine Gruppe Piokne und 
Ithys, die Alkamenes nachweislich für die Burg ge­
schaffen hat. Mit der durch den Kopf so glücklich 
ergänzten Gruppe ist ein neuer Ausgangspunkt für 
die Eikenntnis des bisher immer noch rätselhaften 
Künstlers Alkamenes gewonnen.

Die Granate als Diagnostiker. In der „Medi­
zinischen Klinik“ berichtet Prof. Dr. Hosemann, 
Rostock, zurzeit Chirurg an einem Feldlazarett, über 
einen einzig dastehenden Fall von Kriegsverletzung. 
Durch einen Granatsplitter, der Brust und Bauch 
traf, wurde eine in der Leber befindliche cystische 
Geschwulst, hervorgerufen durch die Finne des 
Hundebandwurms, getroffen, die schon viele Jahre be­
standen hatte, ohne dass der Träger dieser Geschwulst 
dadurch belästigt wurde. Aufmerksam wurde man 
auf die Geschwulst dadurch, dass eine wässrige 
Flüssigkeit aus der Brustwunde austrat, bei deren 
Erweiterung drei kirschkerngrosse Blasen, die sich

I stimmtheit aussagen, ob das Schiff torpediert worden | 
1 oder auf eine Mine gelaufen sei. Auf die erste Explosion 

seien sofoit zwei andere gefolgt. Am stärksten sei 
die dritte gewesen. Das Schiff sei in etwa sechs 
Minuten gesunken. Sechs Matrosen seien verwundet 
worden. Bei der dritten Explosion habe das Schiff 
ganz still gelegen. Die dritte Explosion sei nicht 
durch Springen der Kessel erfolgt.

Im besetzten Gebiet.
Der Stadtschulrat von Kowno.

Seminardirektor Dr. Richter aus Berent i. Westpr. 
ist der „Kown. Ztg.“ zufolge zum Stadtschulrat in 
Kowno ernannt worden. Er führt die Aufsicht über 
die Schulen des Stadt- und Landbezirks Kowno.

Eine thermische Vernichtungsanstalt in Warschau.
Zur Vernichtung der Kadaver von in Warschau ge­

fallenen Tieren wurde in der Vorstadt Praga eine 
eigene Vernichtungsanstalt eingerichtet, nach 
welcher alle in Warschau gefallenen Tiere, auch 
Hunde, gebracht werden müssen. Die Körper dieser 
Tiere werden dort auf thermischem Wege zu Futter 
für Schweine und Geflügel, die Knochen ebenfalls 
zu Futter und Kunstdünger verarbeitet, während das 
Fett zu technischen Zwecken Verwendung findet.

Nachdruckevergehen.
Die „Grodnoer Zeitung“ teilt mit: Um zweien 

ihrer Angestellten bei der schlechten Geschäftslage 
eine Verdienstmöglichkeit zu geben, stellte eine hie­
sige Firma Maschinen zum Nachdruck der von 
deutschen Soldaten gezeichneten, viel vertriebenen 
Postkarte „Russische Bauernstube“ bereit. Die An­
gestellten stellten mehrere tausend Stück der Karte 

• her und fanden starken Absatz. Die Nachzeich­
nung und der Vertrieb der Karte waren als 
Verletzung des Urheberrechts anzusehen. Die Karten 
wurden daher überall beschlagnahmt und der Rest­
bestand vernichtet. Mit Rücksicht auf die beson­
deren Umstände und auch darauf, dass es sich um 
den ersten Fall von Verletzung des Urheberrechts in 
Grodno handelt, wurde von einer Strafverfolgung Ab­
stand genommen. Die „Grodnoer Zeitung“ bezeich­
net den Fall als eine Lehre, dass geistiges Eigentum 
wie das materielle zu achten sei.

Von der Warschauer Universität.
Die Zahl der Immatrikulationen an der Universität 

Warschau hat nach einer Meldung der Voss. Ztg. die 
Ziffer 2000 überschritten.

Der Streit um „Tubantia“. Unter Bezug­
nahme auf die amtliche deutsche Erklärung, dass die 
.„Tubantia“ weder durch ein deutsches Unterseeboot, 
noch durch eine deutsche Mine zum Sinken gebracht 
worden ist, stellt eine von Reuters Büro verbreitete 
Erklärung der britischen Admiralität fest, dass 
zur Zeit des. Unterganges der „Tubantia“ kein eng­
lisches Unterseeboot in der Nähe war.

Eine englische Miliz. Der König von England 
hat die Bildung eines neuen Korps genehmigt, das den 
Namen „Verteidigungskorps“ tragen soll und 
denselben Sold wie die reguläre Infanterie erhalten 
•soll. Die Zwecke des neuen Korps werden nicht an­
gegeben. Man vermutet, dass ein Zusammenhang be­
stehen dürfte mit der Stellung der verheirateten 
Männer, die nach dem Derbysystem angeworben sind.

als Hundewurmblasen herausstellten, heraustraten. Bei 
der später gemachten Operation gelang es äusser der 
verjauchten Geschwulst auch den vier Zentimeter 
langen Granatsplitter zu entfernen. Der Patient er­
freut sich seitdem des besten Wohlbefindens.

Freiligraths Schwester. Die Schwester des 
Dichters Ferdinand Freiligrath, Gisberte, die seit fast 
einem Vierteljahrhundert in Baden-Baden ihren Wohn­
sitz hat, kann am nächsten Sonntag ihren 90. Ge­
burtstag feiern. Sie wollte einst Pianistin werden 
und hatte auch grosses Talent, welches unter Cor­
nelius und Liszt gebildet wurde. Von einem schweren 
Nervenleiden befallen, musste sie die Künstler Lauf­
bahn aufgeben. Sie schrieb die Beiträge zur Bio­
graphie Ferdinand Freiligraths. Die Neunzigjährige 
erfreut sich noch grosser Rüstigkeit.

Köller-Anekdoten. Zum Tode des Herrn von 
Köller-Kantrek der dem preussischen Landtag vor 
einem halben Jahrhundert mit höchster Jovialität vor- 
sass, sendet der „Voss. Ztg.“ ein Mitarbeiter zwei kleine 
Geschichten: Als seinerzeit das enfant terrible des 
preussischen Abgeordnetenhauses, Rittergutsbesitzer 
v. Ludwig, gegen Herrn v. Bennigsen ganz un­
berechtigte persönliche Angriffe erhob, die sogar von 
seinen eigenen Parteigenossen gemissbilligt wurden, 
sah Herr v. Köller sich genötigt, was er sonst nie 
tat, ihm das Wort abzuschneiden. Auf die Bemerkung 
des Herrn von Ludwig: „Ich begreife nicht, weshalb 
gerade ich in meiner Redefreiheit beschränkt wer­
den soll“, erwiderte Herr von Köller mit trockenem 
Humor: „Jeder Redner ist beschränkt.“ — 
Ein anderer komischer Vorfall, in dessen Mitte eben­
falls ein Zentrumsabgeordneter, und zwar dieses Mal 
ein abwesender, stand, ereignete sich unter seinem 
Vorsitz um das Jahr 1880. Der Höhepunkt des 
„Kulturkampfes“ war vorüber. Die Maigesetze wurden 
allmählich abgebaut. Als eine dieser Abstimmungen 
durch Namensaufruf erfolgte, rief bei dem Namen des

Zeichnungen 
auf die vierte Kriegsanieihe.
Deutsche Gasglühlicht A.-G. (Auer-Gesellschaft) 

Berlin 8 Millionen Mark.
Kreissparkasse St. Goar am Rhein: für sich und 

ihre Kunden: 1 Million Mark.
Kriegsausschuss für pflanzliche und tierische Oele 

und Fette G. m. b. H.: 4 Millionen Mark.
Bismarckhütte: 3 Millionen Mark.
Christian Dierig G. m. b. H. in Oberlangenbielau: 

3 Millionen Mark.
Vereinigte deutsche Nickelwerke Akt.-Ges.: 2Mil­

lionen Mark.
Hermann Franken Akt.-Ges. in Gelsenkirchen: 2 Mil­

lionen Mark.
Germania Linoleumwerke Akt.-Ges. in Bietigheim 

einschliesslich der Zeichnung ihres Generaldirektors 
des Kommerzienrats Heilmer: 1,75 Millionen Mark.

Lederfabrik Karl Simon Söhne in Kirn an der Nahe: 
1500000 Mark.

Gebrüder Böhler & Co. 1 Million Mark.
Preussische Hypotheken Aktien-Bank, Berlin 8 Mil­

lionen Mark (vorher insgesamt 8 600 000 Mark).
Hypothekenbank Hamburg 3 Millionen Mark.
Asbest- und Gummiwerke Alfred Caimon A.-G., Ham­

burg 1 Million Mark (vorher insgesamt 2500000 M.).
Altonaisches Unterstützungsinstitut 4 Millionen Mk. 

(vorher insgesamt 26 Millionen Mark).
Kreis Meldorf (Holstein) 1 Million Mark.
Die Sparkassen aus dem Gebiet der Elbmündung: 

Oberndorf, Osten, Lamstedt, Badenberge, Neuhaus, 
Bülkau, Geversdorf, Basbeck, Dobrock und Belun 
3050000 Mark.

Stadt Kassel 2500000 Mark (vorher jedesmal 2 Mil­
lionen Mark).

Landesversicherungsanstalt Sachsen 20 Millionen 
Mark.

A. Riebecksche Montanwerke A.-G., Halle 3 500 OCH > 
Mark (zuletzt 1 Million Mark).

Sparkasse Eisleben 2 Millionen Mark.

Eine Fata Morgana bei Metz. Aus Metz wird 
uns geschrieben: Merkwürdige Luftspiegelungen, die 
zweifellos mit dem gewaltigen Kampfe in Verdun zu­
sammenhingen, konnten hieç von den vor Metz lie­
genden Truppen beobachtet werden. Am snäten Nach­
mittag, als bereits die Sonne sank, ihre Strahlen je­
doch noch die Erde erreichten, trat die Stadt Verdun 
mit der hinter ihr liegenden Kette der Maashöhen 
zum Greifen deutlich vor unseren Augen. Das Bild 
in den Wolken war so klar und deutlich, dass man die 
Maashöhen in strahlender, ja fast bengalischer Be­
leuchtung sehen konnte. Einige Offiziere, die diese 
Luftspiegelung durch das Fernrohr ins Auge nahmen, 
riefen übereinstimmend: „Verdun ЬгетѵЧ!“ Und in der. 
Tat, man brauchte gar nicht besonders scharf hin­
zusehen, denn diese Wahrnehmung konnte mit dt.n 
blossen Auge gemacht werden. Auch Truppenkolon г-н 
aller Art waren zu sehen, ohne dass es freilich mög­
lich war, ihre Waffengattung zu erkennen. Bemer- 

* kenswert war, dass man genau die Marschrichtung der 
Truppen feststellen konnte. Man sah, dass sie s ch 
von Osten nach Westen und von Süden nach Norton 
bewegten. Da die Maashöhen von hier aus nie -и. 
sehen sind und Verdun von hier aus unmöglich gesehen- 
werden kann, steht es fest, dass es sich hier um eine 
Luftspiegelung von seltener Klarneiü l.u,
deren Gesichtsfeld ausserdem so breit war, da: tie 
auch weit östlich hinter Metz deutlich wahrgenommen 
werden konnte.

ultramontanen Vertreters eines münsterländischen 
Wahlkreises, Grafen Schmissing-Kerssinc. broich piötz- 
lich eine Stimme von der Galerie ein lautes, deutlich 
vernehmbares „Ja!“ Wie sich später herausstell tt. 
rührte dieses Votum von der Gattin des durch Un­
wohlsein verhinderten Grafen her. Allgemeine Ver­
blüffung ob dieser Neuheit. Herr v. Köller aber, 
ohne sich im geringsten dadurch äusser 'Fassung 
bringen zu lassen, bemerkte halb ernst, halb scherz­
haft, seine lange, hagere Gestalt noch höher aui- 
richtend und den Kopf nach oben, zur Tribüne wen­
dend: „Mulier taceat in ecclesia!“

Die brandenburgischen „Einjährigen“ im 
16. Jahrhundert. Man wird mit Erstaunen verneh­
men, dass die Einrichtung der „Einjährigen“ bereits 
im 16. Jahrhundert im kurbrandenburgischen Heere 
bestand. Sie werden im Jahre 1596 bereits erwähnt. 
Schon damals unterhielten die Kurfürsten von Bran­
denburg ein stehendes Heer. Dazu gehörte das 
Preussische Gardes-du-Corps-Regiment, und neben 
diesem eine Leibwache des Kurfürsten, die aus den 
sogenannten „Einspännigen“ und den „Adelsburschtn * 
bestand, die beide nur auf ein Jahr verpachtet waren. 
Jene waren angeworbene Reiterknechte, die AJels- 
burschen aber adelige Reisige, die auch Pagendienste 
bei Hofe zu tun hatten. Einspännige und Adels­
burschen waren ausschliesslich zum Schutze und zur 

! Bewachung der kurfürstlichen Familie bestimmt und 
• bei Besorgung etwaiger Aufträge zur tiefsten Ver­

schwiegenheit verpflichtet. Je zwei Adelsburschen 
stand ein Bursche zur Bedienung zur Verfügung.

Unverfroren. Arzt (nach der Untersuchung): 
„Verdorbener Magen anscheinend . . .was haben Sie 
gestern abend gegessen?“ — Patient: „Hasenbraten, 
eine Gänseleberpastete, Käse . . .“ — Arzt 
(entrüstet): „Was? Und da kommen Sie in die S p r e c fa­
st un de für Unbemittelte?“



[3Dienstag, den 21. März 1916:
Zum 7. Male!Zum 7 Malet

Deutsches Stadttheater in Wilna
CrosseStrasse, Ecke Deutsche Strasse. Dir.: Alfred Wfltian.

„Der Graf von Luxemburg'
Operette in drei Aufzügen von Franz Léhar.

g"1

iKHio-Theiiter Heute:
Ein grandioses Programmi Ein grandioses Programm!

|| Große Straße 74

1. Ich hatf einen Kameradenl Aus dem Tagebuch eines Kriegsfreiwilligen, in 3 Teilen.1 
2. Liese auf dem Schlachtfelde. Lustspiel in З Akten. In der Hauptrolle: Das berühmte 

Pferd „Liese“ aus dem Zirkus Albert Schumann, Berlin. .
3. Eiko-Woche. Äusser dem Programm: Spieltnichtmitdem Feuer. Fà-ce in 2Teilen.

Zwischentext in deutscher Sprache. ===== ।
Konzert-Orchester [32

unter der Leitung des Konzertmeisters vom Petersburger Konservatorium H. Jadlowkez.
2 mal wöchentlich Programmwechsel. Immer die neuesten deutsch ei Pilus.

Mittwoch, den 22. März 1916:

„Bis früh um fünfe“
Operetten-Posse in drei Aufzügen von Paul Ltncke.

3DG 3C

M KonzErte Миші !*er Мій
am 26. und 27. März 1916, abends 71/, Uhr
Im Polnischen Theater. Gr. PohulanRastrosse Ho. 9

Mit wirkende:
Frau Anni Gura-Hummel, Hofopernsängerin
Fräulein Charlotte Wolter, Konzertsängerin
Fräulein Helga Petri, Konzertsängerin
Professor Walter Bachmann, Kgl. Kammervirtuose (Klavier)
Kammersänger Hermann Gura
Professor Waldemar Meyer (Violine)
Hofschauspieler Hugo Waldeck (Deklamation)
Kapellmeister Wilhelm Scholz (Klavierbegleitung)
Vorverkauf der Einlasskarten vom 23. März ab in der
deutschen Zeitungsvertriebsstelle Georgstrasse 24

Wir kaufen dauernd 
jedes Quantum 

frische Londeler 
bei sofortiger Kassa.

Angebote erbitten [AI 15 

GebrüderReichard&Co. 
Eier-G rosshandlung 

Frankfurt a. M.
та *

Lose der Hamb. Staats-Lotterie
sind zu haben Grosse Stephanstrasse 20, W. 4.

STransporte;
einschliesslich

■ Zollabfertigung B 
■ an der Grenze ¡
I übernehmen nach und von Я 

Я dem besetzten Gebiet

■ Carl Deyke Hachf. ■
■ bahnamtl. Spediteure Я

Eydtkuhnen
Я Auskünfte kostenlos. [AHO ■

Dr. med. В. Stilírtólndt, 
Haut- u. Geschlechtskrankheiten, 
Syphilis (606). Grosse Str. 39. 
Sprechstunden: 10—1, 4—7. 114

Leon A. Potschter
Wohne jetzt

Tatarskajastrasse 20, Qu. 17.
Kaufe alles I [185

Halt! 80000 Halt!

Kriegspostkarten
100 Stück 2, 3, 4 M. gegen Bar. 
D.Grödel, Frankfurta.M.

Handgemachte, zwiegenähte

Militär-Stiefel

uhm РіШМІІ
unter staatlicher Aufsicht

mit Vorschule für Knaben und Mädchen. 
'■ Abteilung A: Nach dem Lehrplan eines Realgymnasiums. 
! „ B: „ „ „ einer Oberrealschule.

E. Rid & Sohn
Hoflieferanten 

MÜNCHEN, 
Fürstenstr. 7

Versand ins Feld 
TeL 24260 [A93 
VleleÄnerkennüngei

1. GuteAusbildung, kleineKlassen,gemeinsameArbeitsstunden.
2. Gesunder Aufenthalt: Waldluft.

I 3. Pension für auswärtige Schüler. 
' 4. Vorort-Eisenbahnverbindung mil

offeriere zur prompten und successiven Lieferung

Eái-fflniertes Leuchtpetroleum
in Kesselwagen und in Holzfässern.

Uebernehme Versorgung mit Petroleum für ganzen Winter an 
Königliche Ortskommandanturen, Kaiserliche Zivilverwaltungen, 
Magistrate und Gemeinden, ferner an Kaufleute.

Heinr.HelterG.ffl.il. 11.
Königsberg 1. Pr.

Eisen-.E'senworen-u.Buumaieriilien-Sroîshantîiang
empfiehlt

I- und (J-Eisen, Moniereisen, Stabeisen, 
Bleche, Röhren, Oefen und Herde, 
Baubeschläge, Gusswaren, Drahtstifte, 

Zement und Dachpappe. [a 16 
Verzinkte Pfnnnenhleche für Bflchheüetk'jng.

Grosse Läger Eigene Hüttenwerke

■■■■■■■■■■■■■яяяяяян»нйиввимьа|
Der fit

Deutsche Banktieamten-Vereln E.V. S
ist mit 100 Zweigvereinen und über 200 Orts­
gruppen über ganz Deutschland verbreitet. Seine 

Stellen Vermittlung
ist daher sehr wirkungsvoll. Sie wird kostenfrei aus­
geübt und steht allen aus dem Felde zurückkehrenden 

Bankbeamten
auch wenn sie nicht Mitglied sind, offen. 

Drucksachen und Zusendung der 
Bankbeamten - Zeitung

[A 114umsonst und portofrei durch die2 Geschäftsstelle Berlin N. W. 7, Mittelstr. 39.
Anfragen möglichst telegraphisch erbeten. [А 6

Z. Rosiński, Posen O. 1, Königsstrasse 8. 
Fernsprecher 5202. — Telegramm-Ad resse: „Rosso Posen“

1. Vorort-Eisenbahnverbindung mit Königsberg.
Prospekt kostenlos. — Beginn des Schuljahres 27. April.
Wissenschafti. Beirat und Mitglied ,

des Kuratoriums: Leiter der Anstalt:
Regierungs- und Schulrat a. D. [)r Schacht

[A 116

BauglasereiKunstglaserei
R. Alb u tat, Königsberg L Pr

53

Auf die zur Zeichnung gelangende

(Rückzahlung durch Auslosung ab 1923

kleine Stephansir* ДЗ

Drucksachen
für

| Taschenlampen 
u. Ersatzbatterien in erster 
Qualität schnellstens von [A 25 
Paul Ritscher, Leipzig 3 
stand. Liefer. versch.Truppenteile.

66 a
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Photographische Platten, Film­
packs, Rollfilms u. Chemikalien 

der Akt-Ges. für

Anilin-Fabrikation, Berlin 
sind frisch angekommen und sind bei 
sämtlichen Grosshändlern erhältlich.

Generalvertreter für Polen und Litauen
J. Freider & Co., Warschau

Fensterglas
Rohglas, Drahtglas, Spiegel­
glas, Ornamentglas sowie alle 
Sorten Ziergläser u. pa.Glaser­
kitt sofort ab hies. Lager lieferbar.
Schmiedeeiserne Fenster billigst

Królewska No. 35 [A97

Militär- und Zivilbehörden
werden schnellstens hergestellŁ

Erstklassige Ausfü h hi ng. [A 109

Postkcrtenverlag Д. J. üstrocoskl
1 ■ 1 Warschau, Bielańska 18..........

Grösstes Haus dieser Branche am Platze, empfiehlt:

Çolnische, russische, ukrainische und andere 
ypen, Ansichtskarten sämtlicher Städte des 

okkupierten Gebietes.
Anfertigung von Postkarten nach zugesandten Originalen

4. Kriegsanleihe
5.%; Deutsche Reichsanleihe . . . 

Reichsschuldbuch - Eintragungen mit 
Sperre bis 15. April 1917 . . • ,

4*ä.% Deutsche Reichsschatz­
anweisungen von 1916 . . . ,

zum Kurse von 98.50

H ♦>

>»

bis
»

1932)

ui

98.30

95.00

1

І
■•4

si

nehmen wir Zeichnungsanmeldungen zu 
den Originalbedingungen bis einschliesslich

Mittwoch, den 22, März, 
mittags 1 Uhr,

kostenlos entgegen. — Die Stücke bewahren wir auf Wunsch gebühren­
frei bis zum 1. Oktober 1917 auf. [177

Ostbonk tur Handel uni Gewerbe
Zweigniederlassung Wilna. Grosse Strasse 66

Druck und Vertag; Wünaer Zeitung, Kleine Steptwwtnwee 21 — Für die Schriftieitung verantwortiidu Joachim v. Specht, Wilna.
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Wilnas Eisenbahnverkehr 
und die Russen.
Im „Rjetsch“ plaudert ein Mitreisender über die Fahrt 

im ersten Zuge Wilna — Königsberg.

Im wesentlichen sehen die Deutschen zwei Auf­
gaben fest umrissen vor ihren Augen nach ihrem 
Einmarsch in ein fremdes Gebiet. Das ist — die An­
lage von Schützengräben und die Herstel­
lung der Verkehrswege.

Es schien fast, als wäre die baldige Instandsetzung 
Ides Wilnaer Bahnhofs hoffnungslos, aber die deut­
sche Energie erreichte mehr, als wir erwarten 
konnten. Am dritten Tage nach der Einnahme von 
Wilna waren etwa 7000 Menschen an den Gleisen 
und Bahnhofsgebäuden tätig unter Leitung von Offi­
zieren und militärischen Schutzwachen. Mit unge­
ahnter. Schnelligkeit vollzog sich die Ausbesserung 
der Schienen auf dem Wege von Wilna nach Kowno 
und weiter nach dem Westen. Zwar waren nicht alle 
Strecken völlig zerstört, aber die Unsrigen hatten 
schon dafür gesorgt, dass hinter ihnen keine Loko- 
htouive, kein Wagen heil bleiben soll. Das gesamte Be­
förderungsmaterial, soweit es noch brauchbar war, 
wurde sodann von unseren Eisenbahnagenten fortge­
schafft'. War noch irgendwo ein Waggon in der Eile 
zurückgeblieben, so steckten ihn unsere ab zi eh en den 
Truppen erbarmungslos in Brand.

Ende Oktober vorigen Jahres setzte der Eisenbahn­
verkehr zwischen Wilna und Kowno wieder ein, aller­
dings mit vielen Haltestellen und Unterbrechungen. 
Ausserhalb der Stadt, drei Wrerst vom alten Bahnhof, 
in der Richtung Landworowa, wurde ein neuer 
provisorischer Bahnhof aus Holz erbaut. In den ersten 
drei Wochen hatten die Züge lediglich Militärtrans­
porte zu besorgen. Erst im November wurde der 
Passagier verkehr eröffnet, hauptsächlich infolge­
dessen, dass Wilna von Flüchtlingen überfüllt war, 
denen die Möglichkeit abzureisen gegeben werden 
musste.

Der Kommandant stellte den Flüchtlingen sogar 
die Fahrt nach Kowno frei, und zwei Wochen lang 
bewegte sich ein Flüchtlingsstrom von Wilna nach 
Kowno. Feierlich wurde der erste Zug in Wilna be- 
grüsst, der aus Deutschland angekommen war. 
Der Bahnhof war mit Girlanden und Blattpflanzen 
und mit den deutschen Nationalflaggen geschmückt. 
Auf dem Bahnsteig hatten sich die Vertreter der Be­
hörden. und die in Wilna weilenden Offiziere einge­
funden. Die Klänge eines Orchesters verbreiteten 
eine festliche Stimmung. Auch die Bevölkerung 
Wilnas war besonders durch die Jugend vertreten.

Den ersten Eisenbahnzug aus Deutschland nach 
Wilna benutzten besonders Kaufleute, Industrielle 
Und sonstige Geschäftsleute. Obschon der Frachten­
bewegung noch Hemmungen nach vieler Richtung hin 
entgegentraten, so setzte doch schon ein Waren­
austausch ein. Die Benutzung des Zuges wurde 
namentlich den deutschen Kaufleuten und Fabrikanten 
freigestellt. Die Bewohner Wilnas mussten einen Aus-

Ilse und Else.
Roman

von
E. Krickeberg.

Schluss.
Das fieberische Warten auf die Ankunft des Pro­

fessors und die Aufregung der Erinnerung hatten 
den Kranken, solange er sprach, aufrecht erhalten. 
Jetzt, da die Spannung nachliess, fiel er sichtlich 
zusammen. Er war völlig erschöpft, und mit ge­
schlossenen Augen sank sein Kopf zur Seite.

Dietrich fühlte ihm den Puls, und er musste er­
kennen, dies Leben zählte nur noch nach Stunden.

„Du wirst bei ihm bleiben und ihm die Augen zu­
drücken,“ sagte er, mit Wolf vor die Tür tretend. 
Und Wolf richte ihm die Hand hin und bat: „Grüsse 
Ilse von mir!“ Das erste „Du“, das er dem Schwager 
gönnte.

♦

In Ilses Zimmer brannte hinter grünem Seidenschirm 
nur eine kleine elektrische Flamme. Ihr Lager war 
leer, Dietrich entdeckte sie auch sonst nirgends, aber 
die Balkontür stand offen, und als er, unhörbar über 
den Teppich schreitend, hinaustrat, sah er sie mit 
geschlossenen Augen in einem Sessel ruhen. Das schö­
ne, schwere Haar hing aufgelöst, wie ein dichter 
Schleier, bis zur Erde hinab.

Da neigte er sich über sie, umschling sie innig fest 
mit seinen Arm d sagte ernst, aber mit einem 
Unterton von ,) in seiner Stimme: „Jetzt sind 
nlle Zweifel und Missverständnisse zwischen uns ge­
löst, jetzt bist du mein! Ich nehme dich als mein 
heissgeliebtes Weib in Besitz, und ich werde mein 
schwer errungenes Glück zu halten und zu verteidi­
gen wissen, am allerentschiedensten gegen dich sel- 

weis vom Kommandanten haben, um die direkte Fahrt 
mach Königsberg unternehmen zu dürfen. Das 
Aussteigen auf den Stationen ist nicht üblich.

Obgleich Wilna jetzt im Besitze der Deutschen ist, 
so besteht die Grenze in Wirballen doch noch wie 
früher, dort werden die Gepäckstücke revidiert, dann 
geht der Weg imbehindert nach Königsberg. Wer 
von den russischen Passagieren nach einer anderen 
deutschen Stadt reisen will, bedarf einer besonderen 
Genehmigung.

In der

Wilnaer Zeitung 
beginnt morgen der Abdruck des 
=--■ neuen Romans   

„Der Alte auf Topper“
von

Hanns von Zobeltitz.
Der Roman, der zum Teil auf Familienüberlieferungen 
des Autors berührt, führt in spannender Handlung ein 
lebendiges Zeitbild von packender Kraft und Anschau­
lichkeit vor Augen, das den Leser vom ersten bis zum 

letzten Augenblick fesselt.

Der Opfertag verschoben. Der auf den 26. 
März anberaumte Wilnaer Opfertag ist auf 
allgemeinen Wunsch der beteiligten Kreise wegen der 
andauernd schlechten Witterung auf Mitte April 
verschoben worden. Das genaue Datum wird 
später noch bekanntgegeben werden.

Eröffnung der Kirchenschule. Donnerstag, 
den 23. März, wird die frühere Kirchenschule der 
deutsch-evangelischen Gemeinde wiedereröffnet. 
Um 9 Uhr vormittags soll eine kleine Eröffnungsfeier 
die alten und neuen Schüler und deren Angehörige 
im Schulgebäude vereinen. Fräulein Mary Winkler 
wird bis zum Eintreffen eines deutschen Lehrers, das 
in den nächsten Tagen zu erwarten ist, den Unterricht 
allein übernehmen.

Erhöhung der Salz- und Zuckerpreise. Infolge 
der Zollerhöhung ist der Salzpreis auf vierzehn 
Kopeken oder —,21 Mark für das russische Pfund 
festgesetzt worden. Farin oder Würfelzucker wird 
mit —,80 Mark für das deutsche Pfund verkauft. — Von 
Montag, den 20., ab wird Würfelzucker nur noch in 
den städtischen Magazinen verkauft werden. 
Der Verkauf bei privaten Händlern ist eingestellt I 
worden. Es ist Vorsorge getroffen worden, dass pro 
Kopf ein russisches Pfund Würfelzucker ausgegeben 
werden kann. Als Ausweis ist die Brotkarte mitzu­
bringen.

Kleine Mitteilungen. Die Leitung des Sanitäts­
wesens im Bezirk der Verwaltung Wilna hat Ober­
stabsarzt Dr. Pfeiffer übernommen.

Zum Distriktsofrizier ist Major von Perbrandt 
ernannt worden.

ber!“ Und als sie sprechen wollte, schloss er ihr 
den Mund mit seinen Küssen.

♦

Professors befanden sich auf der Hochzeitsreise. 
„Ich habe mir mein Glück so sauer erkämpfen müs­
sen,“ hatte Dietrich zu Doktor Schweiger gesagt, 
als er ihn mit seiner Vertretung betraute, „dass ich 
ein Recht zu haben glaube, ihm einmal für eine Zeit 
allein anzugehören.“

Lea Heymann fesselte die Pflicht an das Kranken­
bett des Vaters. Und endlich schlug die Stunde der 
Erlösung auch für den schwerleidenden Mann. Hen­
ning war auf ihren Wunsch gekommen, um als ihr 
Verlobter vor der Welt pflichtschuldigst in diesen 
schweren Tagen an ihrer Seite zu stehen. Nun war 
der Begräbnistag vorüber, und Lea musste an die 
Ordnung der geschäftlichen Angelegenheiten gehen. — 

Sie befand sich in ihrem Zimmer, Henning erwar­
tend. Jetzt trat er ein. Er verbeugte sich stumm 
und blieb, ihre Anrede erwartend, an der Tür stehen, 
aber seine Haltung war straff und ruhig, aus dem 
heiter beweglichen jungen Menschen war ein ernster 
Mann geworden, aus dessen Wesen ein fester Cha­
rakter und zielbewusster Wille sprachen.

„Treten Sie näher, Telken, wir haben Wichtiges 
zu verhandeln,“ forderte sie ihn auf. Sie standen 
sich gegenüber.

„Zunächst wollte ich Ihnen dies zurückgeben,“ be­
gann sie, langte nach einem Blatt Papier, das auf 
einem Tisch hen neben ihr lag, und es mitten durch­
reissend, reichte sie es Henning. Mit einem einzigen 
Blick hatte er sich überzeugt, dass es der gefälschte 
Wechsel war. Er errötete und erblasste jäh, er woll­
te einen Dank stammeln, aber sie liess ihn nicht 
zu Worte kommen.

„Hier die andern,“ fuhr sie fort, und sie lerriss 
Wechsel auf Wechsel und streute die Fetzen auf den 
Teppich.

Der neue Stadtplan.
Bei Besetzung Wilnas wurde ein Stadtplan vorge­

funden, der nur in kleinem Maßstabe und höchst un­
vollständig das Strassenbild wiedergab. So waren 
zum Beispiel sämtliche Grundstücke der russischen 
Regierung und sämtliche Kronengüter nicht vorzeich­
net. Die russischen Behörden hatten der Stadtver­
waltung die Aufnahme dieser Grundstücke nie ge­
stattet, Infolgedessen konnte ein zuverlässiger, ein­
heitlich aufgenommener Plan nicht geboten werden. 
Auch nach anderen Richtungen hin, wies der Plan 
grössere Ungenauigkeiten auf.

Nach Uebernahme der Stadtverwaltung durch den 
Deutschen Oberbürgermeister wurde die 
Ausarbeitung eines neuen Planes in Angriff genommen, 
eines Planes, der auch die Strassenbezeichnungen in 
deutscher Sprache bringen sollte, der ferner ein Ver­
zeichnis der öffentlichen Gebäude enthielt und dem 
dann endlich noch ein Strassenverzeichnis in Buch­
form beigegeben war.

Nachdem die Strassenbezeichnung in deutscher und 
polnischer Sprache durchgeführt war, erfolgte die Auf­
nahme des Stadtgebietes und die Kartierung des neuen 
Planes. Mehrere Strassen, die ihren alten historischen 
Namen verloren und dafür von der russischen Re­
gierung andere Bezeichnungen erhalten hatten, er­
hielten die frühere Benennung zurück; so zum Beispiel 
Jagelonnenstrasse statt Gendarmenstrasse.

Nachdem die Kartierung des Planes im Maßstabe 
1:5000 fertiggestellt war, wurde die Firma Bogdan 
& Gisevius in Berlin mit der Vervielfältigung des 
Planes beauftragt. Die Firma stellte einige Pläne für 
den Handgebrauch in den Geschäftsräumen des Deut­
schen Oberbürgermeisters im Maßstabe 1:5000 fertig; 
die übrigen Pläne sind im Maßstabe von 1:12 500 ge­
halten. Der Plan ist im Mehrfarbendruck hergestellt; 
die bebauten Teile sind grau, die freien Plätze und 
Waldstellen grün, das Wasser blau und die öffent­
lichen Gebäude rot gekennzeichnet. Als öffentliche 
Gebäude sind neben den Kirchen die jetzt von den 
Deutschen Behörden belegten Grundstücke hervor­
gehoben und sowohl auf dem Plan selbst, als auch auf 
dem Strassenverzeichnis unter laufender‘Num­
mer angeführt.

Zur besseren Orientierung ist der Plan mit einem 
Liniennnetz versehen, das mit Zahlen und Buch­
staben versehen ist. In dem Strassenverzeichnis ist 
bei jeder Strasse angegeben, in welchem Kartenfeld 
sie liegt.

Die Kürze der Zeit machte naturgemäss eine voll­
ständige Neuaufnahme der bebauten Stadtfläche un­
möglich. Eine ganz genaue Wiedergabe auch der un­
bedeutendsten Strassenvorsprünge, wie sie in der 
Regel in jedem Stadtplan einer grösseren deutschen 
Stadt vermerkt wird, konnte daher auch nicht er­
folgen. Dennoch ist der hergestellte Plan zur Orien­
tierung ausserordentlich wertvoll und in seiner Aus­
führung den hiesigen Zwecken auch vollkommen ent­
sprechend.

„Wollen Sie damit sagen, dass meine Schuld ge­
tilgt sei?“ brachte er mühsam hervor.

„Ich habe sie von dem Augenblick an für null und 
nichtig erachtet, als Sie mein Verlobter wurden, das 
geschah heut nur der äusseren Form wegen.“

„Ich aber werde mich so lange als Ihren Schuldner 
betrachten, bis es mir gelungen sein wird, Ihnen Ihr 
Eigentum zurückzuerstatten.“

„Sie werden sich unzweifelhaft entsinnen, dass kaum 
die Hälfte dessen, was auf den Wechseln steht, wirk­
lich in Ihre Hände. gelangt ist, und Sie werden mir 
nicht zumuten, mich mit unrechtem Gut zu bereiche: n 
— Sprechen wir von etwas anderem.“

„Ich stehe tief in Ihrer Achtung, wie tief, das be­
weist mir erst dieser Augenblick, in dem Sie es für 
selbstverständlich halten, dass mein Ehrgefühl schwach 
genug sei, ein so grossmütiges Geschenk von Ihnen 
anzunehmen. Ein solches Geschenk dürfte allerhöch- 
stens Ihr wirklicher Verlobter von Ihnen annehmen, 
der die Möglichkeit vor sich sieht, mit seiner Liebe 
dafür zu zahlen und mit Hingabe seiner ganzen Per­
sönlichkeit das Glück Ihres Lebens zu sichern, nicht 
aber ein Mann, den an Ihrer Seite zu dulden, Sie Ueber- 
windung kostet, Sie werden glücklich sein, von mir 
erlöst zu werden....... Und ich, ich bin es auch, dass
ich gehen darf, denn“... Er holte tief Atem und 
fuhr stockend fort: „Sie werden finden, dass ich un­
verschämt sei, aber ich muss Ihnen das sagen, damit 
Sie mich nicht für einen ganz gewissen- und ehrlosen 
Menschen halten, wenn ich von Ihnen flüchte, soweit 
mich meine Füsse tragen. Ich gehe zugrunde, wenn 
ich noch länger als Ihr Almosenempfänger und als 
notwendig geduldetes Uebel neben Ihnen leben muss 
....... mit dieser wahnwitzigen Liebe zu Ihnen im Her­
zen. ... Lachen Sie, oder wenden Sie sich mit Ver­
achtung von dem Frechen,... Was fragt die Liebe 
nach Berechtigung oder Würdigkeit!... Ich habe Sie 
schon liebgehabt, als wir uns noch in den Salons der 
Gesellschaft zufällig trafen und miteinander tanzten,



¡Wenn in der verhältnismässig kurzen Zeit die 
Fertigstellung eines so umfangreichen Planes 
überhaupt möglich war, so ist dieses wieder ein Be­
weis für die ausserordentlichen Leistungen der Deut­
schen Verwaltung, und noch späterhin wird der Plan 
Zeugnis ablegen von deutschem Organisationstalent 
end deutschem Fleiss.

Neuausgabe des Reichs-Kursbuchs. Anfang 
Mai erscheint zum Preise von 2,50 Mark eine neue 
Ausgabe des Reichs-Kursbuches. Bestellungen nehmen 
sdion jetzt die Zeitungs-Vertriebsstellen und die 
Postanstalt entgegen. Der Postbezug für mehrere 
aufeinander folgende Ausgaben ist zur Ze.t; aufgehoben.

Die Kadaver-Verwertungsanstalt Schon vor 
einiger Zeit konnten wir über die Errichtung einer 
Kadaver-Verwertungsanstalt in Wilna berichten. Wie 
wir hören, ist sie am 18. dieses Monats dem Betrieb 
übergeben worden.

Ein erbeutetes Geschützrohr aus dem 18. Jahr­
hundert. Im Lichthof des BerlinerZeughauses 
ist jetzt neben den im gegenwärtigen Kriege erbeu­
teten Geschützen ein aus dem 18. Jahrhundert stam­
mendes Geschützrohr aufgeetellt worden, das unsere 
Truppen im Westen erbeutet haben. Es ist nach­
träglich gezogen und zum Hinterlader mit einem 
Kaliber von 15 Zentimeter umgearbeitet 
worden. Das in allen seinen Teilen mit Verzierungen 
reichgeschmückte, etwa 2,5 Meter lange Bronzerohr 

.führt den Namen „Attilla“, der in einer Randver­
zierung auf dem Rohr - angebracht ist. Darunter 
stehen auf einem doppelten Schriftband die Worte: 
„Ultima Ratio Regum“. Etwas weiter unten trägt 
ein vierteiliges Schriftband die Inschrift: „Louis 
Charles de Bourbon, Comte d’Eu duc d’Aumale“. 
Das von Fahnen und Kriegszeichen umrahmte Wappen 
mit den drei Lilien ist darunter angebracht. Ein 
Lorbeerkranz schlingt sich um das Rohr oberhalb 
der beiden Delphine der Henkel des Rohrs. Unter­
halb ihrer ist eine Sonne angebracht, mit einem da­
rüber schwebenden Schriftband, auf dem die Worte: 
„Nec pluribus impar“ zu lesen sind. Unter der von 
Strahlen umgebenen Sonne ist nochmals das Lilien­
wappen, von der Königskrone überragtt und von 
Fahnen und anderen Kriegszeichen umgeben, in ver- 
grössertem Maßstab angebracht. Das Rohr ist 1746 
in Lyon g gossen worden. Der Verschlussdeckel 
ist abgenommen.

Eine Agentur der Deserteure in Paris. Es ist 
schon lange kein Geheimnis mehr, dass die Opfer­
willigkeit und der Soldatengeist, deren die Franzosen 
sich so laut rühmen, durchaus nicht Gemeingut des 
französischen Volkes sind. Trotz aller blendenden 
und lyrischen Hymnen auf den schrankenlosen Pa­
triotismus,/der jeden Franzosen ohne Ausnahme be­
seele, konnte nicht verborgen werden, dass die 
Zahl der „Embusqués“, der Drückeberger, an der 
Seine immer mehr wächst und nachgerade zu 
einem gefährlichen Uebel auszuarten droht. Die 
Gründung der „Liga gegen die Drückeberger“, die 
in der ganzen französischen Presse ausführlich be­
sprochen wurde, und die zahlreichen Meldungen über 
Desertionen, falsche Militärpapiere usw. zeigen sehr 
deutlich, wie es in Wirklichkeit um den nicht zu 
bändigenden Opfermut „ausnahmslos aller“ Franzosen 
bestellt ist. Charakteristisch für diese Zustände ist 
die folgende Geschichte, die im Matin berichtet wird: 

und ich habe vergebens versucht, diese Liebe mit 
dem Bewusstsein meiner Schande und allen Gründen 
der Vernunft zu unterdrücken. In der Bewunderung 
xu Ihnen ist sie zu einer Macht emporgewachsen, 
die mich zu verzweifelten Schritten treiben würde, 
wenn Sie mich nicht gehen lassen. So bleibt mir nur 
noch übrig, Ihnen meinen überschwenglichen Dank 
für das grosse Opfer, das Sie mir gebracht haben, 
auszusprechen. Ich habe mein Leben aus Ihrer Hand 
zum zweitenmal erhalten — und ich werde es jeder­
zeit mit Freuden für Sie hingeben.“

„Gut, das nehme ich an, aber ich verlange, dass Sie 
es sofort tun,“ sagte Lea. „Sie werden mir auf der 
Stelle erklären, dass Sie Ihr Leben an mich verwirkt 
haben und gesonnen sind, es mir zu opfern, in der 
Art und Weise, wie ich es wünschen werde.“

Henning sah sie mit einem unsicheren, erschreck­
ten Blick an. Wollte sie so grausam mitleidlos sein, 
ihn doch zu halten?

„Es bedarf wohl erst keiner bestimmten Versiche­
rung von mir, aber seien Sie barmherzig....“

„Nein, ich bin es nicht! Ich verlange, dass Sie mir 
Ihr ganzes Leben widmen, ausschliesslich mir allein, 
und damit ich Ihrer sicher bin, werden wir uns vor 
dem Gesetz als Mann und Frau zusammensprechen 
lassen.“

„Gnädiges Fräulein... wollen Sie mich verhöhnen?“
„Es scheint Ihnen also als Hohn, der Gatte der Lea 

Heymann zu sein?“
„Der Gatte?“....
„Telken, glauben Sie wirklich, dass es mir leicht 

geworden ist, Sie so lange in der Verbannung zu 
lassen? — Hätte ich Ihnen vielleicht sagen sollen, 
die Lea Heymann würde allerdings auch den ersten 
besten andern jungen Mann aus der schändlichen Um- 
strickung des eignen Vaters zu retten versucht haben, 
aber nicht, indem sie sich zu seiner Verlobten be- 

Schon seit längerer Zeit beobachteten die Pariser ! 
Poiizeibeamten ein Haus in Rue Saint-Maur, in dem 
verdächtig viel Militärpersonen verkehrten. Man 
behielt die ständigen Besucher des geheimnisvollen , 
Quartiers im Auge und nahm schliesslich ei"c 
der verdächtigen militärischen Besucher in c 
Kaffeehaus in dem Augenblick, als er sich von 
einem Zivilisten ein Militärdienstbuch und eine An­
zahl Militärpapiere' aushändigen ließ, fest. Als die 
Polizei daraufhin einschritt, gelang es dem Soldaten, 
zu entkommen, der Zivilist jedoch wurde verhaftet. 
Die in der Folge eingeleitete Untersuchung legte ein 
ganzes Netz der unerhörtesten Machenschaften bloss, 
und es stellte sich heraus, dass der betriebsame Zi­
vilist Leiter und Besitzer einer regelrechten Agentur 
für Deserteure war. Die Agentur beschäftigte sich 
mit der Herstellung falscher Dienstbücher, Soldaten­
pässe und Urlaubsscheine, die sie für teures 
Geld an alle jene Urlauber verkaufte, die keine 
grosse Lust verspürten, wieder an die Front 
zurückzukehren. Die Beschlagnahme der zu Hunder­
ten vorhandenen Dokumente und Briefe führte zur 
Verhaftung einer Unzahl von Soldaten, die mit Hilfe . 
solch gefälschter Urlaubspässe seit Monaten vergnügt 
und ungestört in Paris lebten. Wie es scheint, ist 
dieser bezeichnende Skandal nur ein Glied in einer 
langen Kette ähnlicher Fälle, die auf den Patriotis­
mus Allfrankreichs nicht gerade ein blendendes Licht 
werfen.

Preisliste für Kölonloluaren.
Gültig vom 20. März 1916 bis auf weiteres. 
Alle früheren Preise werden hierdurch aufgehoben.

Artikel. Höchstverkaufspreis.
Farin 1
Würfelzucker ƒ i « » • M. 80,— pro Zentner
Kaffee . . -, i ¿ 1 і » 325,— » »
Kunsthonig ...... » 90,— » ))
Zichorie ....... 40,- n 100 Pack
Heringe............................ II 0,30 N Stück

„ ganz grosse . . » 0,40 1} n
Salz................................. 0,21 II russ. Pfund
Soda............................  . 13,- n Zentner
Bleichsoda........................ )) 35,— n 100 Pack

„ kleine Packung » 20,— » 100 „
Pflaumen........................ » 110,— » Zentner
Mischobst................... .... D 110,— I) »
Pfeffer............................ » 470,— » »

Gewürz............................ » 250,— » »
Tee in Kisten....................... 580,— у

100 PackScheuerpulver................... » 25,— »
Syrup, braun Speisesyrup . II 70,- » Zentner
Zündhölzer..........................' » 0,05 » Schachtel
Ini. Kartoffelmehl . . . . » 45,- T> Zentner
Marmelade 1 kg Pkg. . . » 120,— » »

„ 2*/i und 5 kg . 110,— » »»
Essigessenz pro 100 Flaschen » 165,— „100 Flaschen
Waschpulver................... » 32,— » 100 Pack
Lichte................................. » 220,— » Zentner
Schmierseife in Fässern . 
Waschseife in Riegeln

» 130,— » »

oder Stücken . . . , » 125,— » «
Borax seife........................ 11 110,— » »
Korinthen............................ » 115,— и •

Wilna, den 20. März 1916.

Der Deutsche Oberbürgermeister.

kannte? — Das ertrug sie nur vom dem Telken, den sie“ 
.... und sie ahmte schelmisch lächelnd seine Stimme 
nach.... „schon liebgehabt hat, als sie sich noch in 
den Salons der Gesellschaft zufällig trafen und mit­
einander tanzten....“

„Und den Sie noch lieben, trotz seiner Schuld und 
Schmach?“ Atemlos stiess er es hervor, und sie er­
widerte in frohem, festem Ton:

„An den ich nie zu glauben aufgehört habe....“
Noch an demselben Tage ging ein Telegramm an 

Dietrich ab: „Reise nach Amerika unnötig, als wirk­
liche Verlobfe empfehlen sich: Lea Heymann — Hen­
ning von Telken.“

Ende.

Marie V. Ebner-Eschenbachs Uhrensammlung. 
Das „B. T.“ schreibt: Der grosse Glasschrank mit 
Marie Ebners Uhrenschätzen, die sie wie ihren Aug­
apfel hütete, stand zwischen zwei Fenstern ihres 
schönen, stilvollen Arbeitszimmers. Eine wahrhaft 
köstliche Sammlung: fünfhundertundfünfzig Taschen­
uhren, zu denen in den letzten Jahren noch mehr 
f*nkomm^n sein mögen, von der Zeit Kaiser Rudolfs 
IL an bis zur Gegenwart. Das wertvollste Stück 
der bamndung ist eine Uhr von Christoph Schöner, 
in ein lateinisches Kreuz aus Amethyst gefasst. Fer­
ner lagen hinter der Glasscheibe Uhren in Form einer 
Lan^A. einer Leier, eines Apfels, eines Petschaftes. 
Ans der Empirezeit ruhte auf ihrem roten Sammetbett 
eine Kingunr. Eine Spindeluhr köstlicher Augsburger 
Arbeit, Nürnberger Eier aus dem Ende des sech­
zehnten und dem Anfang des siebzehnten Jahr­
hunderts, eine Pariser Spieluhr mit Zylinderwerk, 
waren Perlen der Sammlung. Ueber diesen kostbaren 
Lieblingsbesitz der Sammlerin sollte man das Wort 
setzen, das ihr aus tiefstem Herzen kam: „Wenn ich 
noch einmal zur Wejt käme, ich würde nichts anderes 
als Uhrmacherin.“

Reichsdarlehenskassen.
Reichsdarlehenskassen wurden bei Krícgsáus- 
durch Reichsgesetz errichtet; sie sind 

staatliche Einrichtung und werden von der 
.Üank verwaltet. Es bestehen zurzeit 99 Dar- 

iviit-nskassen mit 129 Hilfsstellen; ihre Aufgabe ist 
die Gewährung von Darlehen während des Krieges. 
Diese Darlehen erfolgen in der Form der Beleihung 
von Wertpapieren und marktgängigen Waren, wobei 
hohe Einschüsse (von 25°/o aufwärts) aufreehteuer- 
halten sind. Die Darlehenskassen gewähren also 
keine staatliche Unterstützung, sohdern betreiben ein 
Darlehensgeschäft nach rein bankmässigen Grand­
sätzen. Die durch Gesetz für die Darlehen festgesetzte 
Höchstsumme von insgesamt 3 Milliarden Mark 
ist bis jetzt nie erreicht worden. Auf die Dar­
lehen erfolgen stets grosse Rückzahlungen; so hat 
sich allein in den ersten zwei Wochen in 1916 der 
Betrag der gewährten Darlehen um 660 Millionen 
Mark vermindert.

Die Darlehenskassen geben Reichsdarlehens- 
kassenscheineim Betrag der von ihnen gewährten 
Darlehen aus. Diese Scheine haben dreifache Sicher­
heit: 1. das für sie bestellte Pfand, 2. das gesamte 
Vermögen des Darlehensschuldners, 8. die Garantie 
des Reiches, d. h. die Steuerkrait der ganzen Bevöl­
kerung. Die in kleinen Abschnitten von 1, 2 and 5 
Mark ausgegebenen Reichsdarlehenskassenseheine 
decken den besonders durch die Nachfrage des Heeres 
gesteigerten Bedarf an kleinen Zahlungsmitteln. Nur 
ein Teil der ausgegebenen Scheine kommt in den Ver­
kehr, ein erheblicher Betrag bleibt in den Kaeeen 
der Reichsbank.

Spiegel der Heimat
Beim Bau der Schnellbahn Gesundbrunnen- 

Neukölln in Berlin brach neben der Jannowftzbrücke 
am Brandenburger Ufer die eiserne Spundwand, die 
das Spreewasser von der offenen Baustelle abhält, 
ein, wahrscheinlich infolge teilweiser Wegspülung des 
vorgelagerten Bodens durch das Spreche eh wasser, so­
dass das Wasser in die offene Baugrube eindrang und 
von dort aus dem eigentlichen Spree tunnel von der 
Jannowitzb ücke bis zur Schickierstrasse überflutete. 
Tunnel und Tunnelschutzdecke sind unbeschädigt, auch 
sonst kein nennenswerter Schaden angerichtet worden; 
nur ein Kran; der auf der unterspülten Spundwund 
abgerutscht war, neigte mit dem Ladegerüst über. Die 
im Tunnel beschäftigten Arbeiter konnten sämtlich 
rechtzeitig die Baustelle verlassen. Die Wiederher­
stellung der Baustelle ist in kurzer Zeit möglich.

e
Auf Anregung des badischen Unterrichtsministeri­

ums findet, wie die „Tgl. Rdsch.“ meldet, im Frank­
furter Universitätsgebäude eine Besprechung von 
Vertretern sämtlicher Bundes Staaten statt 
über die Frage, wie für den Abschluss der Bildung der 
vom Feld heimkehrenden Schüler höherer Lehran­
stalten zu sorgen sei.

*
Der Hauptvorstand des Vaterländischen 

Frauen-Vereins hat bei der Gründung des 500. 
neuen Zweigvereins während der Kriegszeit nach­
stehendes Kabinettschreiben erhalten: Ihre Majestät 
die Kaiserin und Königin haben mich beauf­
tragt, dem Hauptvorstand für die so hoch erfreuliche 
telegraphische Meldung über die Begründung von 500 
Zweigvereinen des Vaterländischen Frauen-Vereins 
während der Kriegsdauer Allerhöchsteren herzlichen 
Dank auszusprechen. Ihre Majestät sind bei dank­
barer Anerkennung der bisherigen grossen Lei­
stungen der Vaterländischen Frauenvere'n'1 diesen ge­
wiss, dass sie auch fernerhin zu ihrem Teile in pa­
triotischer Opferwilligkeit und Hingabe für das Vater­
land in dieser ernsten Zeit wirken werden, von 
Spitzember g. 11

Der frühere Dresdner Oberbürgermeister 
Geheimrat Dr. Beutler ist zum Regierungs­
kommissar für ein neu zu schaffendes Reiehsbe- 
kleidungsamt für die Zivilbevölkerung ernannt 
worden. Die Schaffung dieses Amtes ist durch die 
Beschlagnahme in der Textilindustrie notwendig ge­
worden, es bezweckt, die freiwerdenden Bekleidungs- 
Stoffe unter staatlicher Kontrolle an die Bevölkerung 
zu verteilen. Das Amt wird seinen Sitz in Berlin 
haben und untersteht dem Reichsamt des Innem.

*
In voller gesundheitlicher Frische beging der be­

kannte Hambarg jr Industrielle Heinrich Freiherr 
von Ohlendorff den achtzigsten Geburts­
tag. Aus diesem Anlass wurden dem Jubilar überaus 
zahlreiche Ehrungen zuteil. Der Kaiser в udte ihm 
aus dem Grossen Hauptquartier ein basndrs huld­
volles Glückwunschtelegramm. Auch der Reichs­
kanzler V. Bethmann-Hoüweg. Staatssekretär Jagow 
und andere Mitglieder der Ministerien erfreuten ihn 
mit herzlichen Telegrammen. Persönlich erschienen 
die Bürgermeister Dr. Schröder, Dr. Predöhl und Dr. 
von Melle, der stellvertretende Kommandierende Ge­
neral des 9. Armeekorps General der Ar i'lorie v. 
Roehl, Vertreter der Handelskammer und der zahl­
reichen Gesellschaften, an denen Freiherr v. Ohlen­
dorff beteiligt ist. Eine besondere Freude war es 
für den Jubilar, dass gleich unter den ersten Gratu­
lanten zwei Verwundete aus dem an der Alster ge­
legenen v, Ohlendorffsehen Lazarett erschienen.


